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Der große Zolnhofer – hat er Größe?

VON CATHRIN ELSS-SERINGHAUS

SAARBRÜCKEN Dieser Mann aus 
Schnappach gehört zum Inventar 
saarländischer Kunstgeschichte. 
Nichts scheint vertrauter als seine 
„Bergmannskuh“ und das legendäre 
Zolnhofer-Blau, das in den verschat-
teten Gesichtern von Bergarbeitern 
oder in Industrielandschaften auf-
strahlt. Kein anderer Maler hat sich 
mit seinen Sujets so tief hinein ge-
malt in die Herzen der Saarländer 
wie Fritz Zolnhofer (1896-1965). 
Auch der frühere SPD-Minister-
präsident Oskar Lafontaine (heute: 
Die Linke) ist ein Fan, positionier-
te sich einst auf einem Wahlkampf-
plakat vor einem Zolnhofer-Werk. 

Bis heute gelten Zolnhofer-Arbei-
ten den hiesigen Auktionshäusern 
als sichere Bank. Doch im Museum 
hat man Zolnhofers Werke seit Jahr-
zehnten nicht gesehen. Obwohl der 
Nachlass im Besitz der Stiftung Saar-
ländischer Kulturbesitz ist, hängt 
in der Ständigen Sammlung nichts 
von ihm, um die letzten öffentlichen 
Präsentationen machte sich der Kul-
turamtsleiter der Stadt Sulzbach ver-
dient.

Wie lange das schon her ist, näm-
lich rund 15 Jahre, merkt man erst 
jetzt, da das Kulturzentrum am 
Saarbrücker Eurobahnhof KuBa 
eine Zolnhofer-Ausstellung aus-
richtet, zum 125. Geburtstags-Jubi-
läums-Jahr. Wobei Kurator Andreas 
Bayer, zugleich Leiter des Insti-
tuts für aktuelle Kunst in Saarlou-
is, schon sehr lange die Idee eines 
Zolnhofer-Projektes pflegt. Denn in 
der Kunstsammlung des Saarlan-

des, der Bayer im KuBa regelmäßig 
eine Bühne gibt, befinden sich vie-
le Zolnhofer-Werke. Sie hängen in 
Büros oder Gängen von Ministeri-
en und Behörden – sie sind sichtbar, 
werden aber nicht wirklich wahrge-
nommen.

„Als ich hörte, dass es 2021 ein 
,Bernstein-Jahr´ geben soll, wurde 
ich wieder auf das Thema aufmerk-
sam“, sagt Bayer. In Schiffweiler 
kümmert sich bekanntlich eine Stif-
tung um eine höhere Aufmerksam-
keit für den Arbeitermaler Walter 
Bernstein (1901-1981), der im Schat-
ten Zolnhofers stand. Als Bayer dann 
noch einen Privatsammler kennen 
lernte, der rund 60 Zolnhofer-Wer-
ke besitzt, gab das den Ausschlag, tä-
tig zu werden. Doch für eine große 
Retrospektive sind im KuBa weder 
die Räumlichkeiten gegeben, noch 
steht ein wissenschaftliches Team 
zur Verfügung.

Bayer muss sich bescheiden und 
konzentrieren. Er hat 30 – mitunter 
nie gezeigte – Werke zusammen-
gestellt, rund zehn aus der Kunst-
sammlung des Saarlandes und 20 
aus Privatbesitz. Sein Hauptau-
genmerk gilt Zolnhofers künstleri-
scher „Hochphase“, die Bayer in den 
20er und frühen 30er Jahren sieht. 
„Es war die Zeit des Stilpluralismus, 
in München, wo Zolnhofer studier-
te und lebte, gab es unterschiedli-
che Sezessionen. Er hat das Thema 
Arbeiter und Industrie für sich ge-
wählt und fand zu einer authenti-
schen Bildformulierung.“

Diese künstlerisch ertragreiche 
Zeit liegt vor einer NS-belasteten 
Lebens- und Schaffensphase, die 
1997 das erste und zugleich bisher 
letzte Mal einen Bewertungsstreit 
auslöste. Anlass war die Übernah-
me des Nachlasses durch die Stif-

tung Kulturbesitz, die sich dafür 
nicht mit einer Ausstellung bedan-
ken wollte. Ein öffentlich diskutier-
ter Affront, der erstmals eine heikle 
Frage nach oben spülte: War Zoln-
hofer, der der Reichskammer der 
Bildenden Künste angehörte, um 
künstlerisch arbeiten zu dürfen, ein 
Opportunist? Diese These formu-
lierte die Kunstkritikerin der Saar-
brücker Zeitung: Zolnhofer habe 
von 1935 an nicht nur NS-konfor-
me „Blut-und-Boden“-Motive ge-
wählt, sondern habe sich auch in 
der Nachkriegszeit mit satirischen 
Hitler-Darstellungen dem Zeitgeist 
angedient. Außerdem, so die zweite 
vernichtende These, sei Zolnhofers 
späte Malerei „miserabel“, er habe 
seine Linie gänzlich verloren. 

„Diese Problematik will und wer-
de ich nicht unter den Tisch keh-
ren, aber ich will auch nicht, dass 
sie die Ausstellung überlagert“, sagt 

Bayer, der vermutlich auch deshalb 
nur frühe Arbeiten zeigt. Zugleich 
bezieht er klar Position: „Es ist un-
strittig, dass sich Zolnhofer der nati-
onalsozialistischen Bildkonvention 
angeschlossen hat. Doch es ist nicht 
die Aufgabe einer kleinen Institution 
wie dem KuBa, die große analytische 
Aufarbeitung zu leisten, die bis dato 
versäumt wurde.“ Was Bayer in die-
ser Schärfe erst bewusst wurde, als 
er bei der Vorbereitung auf immen-
se Informations-Lücken stieß. „Bis 
dato gab es bis auf die öffentliche 
Debatte 1997 keine kritische Aus-
einandersetzung mit Zolnhofer, im 
Prinzip findet man in Katalogen und 
Abhandlungen nur Würdigungen.“

Hat Zolnhofer seiner Meinung 
nach die Krone unter den saarlän-
dischen Industriemalern verdient? 
„Er hat zweifellos die maßgeblichen 
bildlichen Inkunabeln für das Arbei-
ter- und Industrieland geliefert. Als 

das Saarland in die Bundesrepublik 
hineinwachsen musste, waren Zoln-
hofer-Bilder eine Steilvorlage, um 
einen Identitätskern zu legen.“ Bay-
er sieht darin eine Vereinnahmung. 
Zolnhofers Kunst sei damals nichts 
fürs Bildungsbürgertum gewesen, 
das sich an Avantgarden orientier-

te, sondern hätte die kleinen Leute 
erreicht, nicht nur, weil sie ihr Mi-
lieu wiederfanden. „Bis heute spürt 
man, die Kunst der frühen Jahre 
ist emotional ehrlich.“ Ob Zolnho-
fer als Mensch ähnlich ehrlich und 
aufrecht war – man wünschte, man 
wüsste darüber mehr.

Fritz Zolnhofer gilt als der 
saarländische Maler 
schlechthin. Aber hat er 
diesen Rang verdient? Das 
KuBa widmet ihm jetzt 
eine Ausstellung – und 
legt den Finger in eine 
Wunde.

Die Ausstellung läuft bis 31. Okto-
ber, Öffnungszeiten: Di, Mi und Fr 
10–16 Uhr, Do und So 14–18 Uhr, Mo 
und Sa geschlossen. Eintritt frei. An 
den Tagen der Bildenden Kunst:
Samstag, 25. September, 14-18 Uhr 
und Sonntag, 26. September, 11-18 
Uhr.
KuBa – Kulturzentrum am Euro-

Bahnhof, Europaallee 25, 66113 
Saarbrücken; www.kuba-sb.de
Die Vernissage findet am Freitag, 
3. September, von 19 Uhr bis 22 Uhr 
statt. An die Begrüßung um 19 Uhr 
schließen sich Grußworte und eine 
Einführung in das Werk an. Da die 
Teilnehmerzahl begrenzt ist, wird 
um eine Anmeldung an info@ku-
ba-sb.de gebeten, Es werden Zeit-
fenster vergeben und es gelten die 
3-G-Regeln.

Service zur
Ausstellung

INFO

Dr. Andreas Bay-
er vom Insti-
tut für aktuelle 
Kunst im Saar-
land  kuratiert 
im KuBa.
FOTO: IRS MAURER „Sitzende Bergleute“, ein typisches Werk von Fritz Zolnhofer, das im KuBa am Eurobahnhof in Saarbrücken zu sehen sein wird. FOTO: GMLR

Fritz Zolnhofer (1886-1965) lebte in 
Sulzbach. FOTO: JULIUS SCHMIDT

Finissage der 
Iba-Plant in der 
Völklinger Hütte
VÖLKLINGEN (SZ) Nach zehn Debat-
ten findet das Future-Lab Iba-Plant 
im Weltkulturerbe Völklinger Hüt-
te am Freitag seinen feierlichen Ab-
schluss. Die Finissage in der Erzhalle 
eröffnet ab 18.15 Uhr die Saarbrücker 
Indie-Folk-Band „Me in the Forest“. 
Nach der Gesprächsrunde mit den 
Gästen um 19 Uhr folgt ab 21 Uhr das 
Konzert der in Nancy geborenen Sän-
gerin Laura Cahen, die in ihren Lie-
dern Pop und Chanson verbindet.

Die Iba-Plant ist das erste Fu-
ture-Lab in der Völklinger Hütte. Ku-
ratiert wird sie vom Prä-Iba-Werk-
stattlabor der HTW Saar unter der 
Leitung von Professor Stefan Ochs. 
Der Titel bezieht sich auf das eng-
lische Wort „plant“, das sowohl 
Pflanze als auch Fabrik bedeutet. 
Das Werkstattlabor untersucht die 
Möglichkeit einer Internationalen 
Bauausstellung für die Großregi-
on mit dem Saarland, Lothringen, 
Luxemburg, Rheinland-Pfalz und 
der Wallonie als zentrales Zukunfts-
vorhaben.

Die Veranstalter weisen darauf 
hin, dass für die Finissage eine An-
meldung per E-Mail erforderlich ist: 
visit@voelklinger-huette.org. Die 
Veranstaltung kann auch per Live-
stream im Internet verfolgt werden.
www.iba-gr.eu

Am Lido hat man sich neu erfunden
VON BARBARA SCHWEIZERHOF

VENEDIG (epd) Im vergangenen Jahr 
sah sich das Filmfestival von Vene-
dig, 1932 gegründet und das ältes-
te seiner Art, aus der Rolle der Tra-
ditionsbewahrerin plötzlich in die 
der Avantgardistin gestoßen. Aus-
gerechnet am Lido musste neu er-
funden werden, wie man die Begeg-
nung von Filmen und ihren Stars mit 
dem Publikum und den Medien im 

Zeichen von Corona neu organisiert. 
Mit Maskenpflicht, 50-Prozent-Aus-
lastung in den Kinos, einem vor 
Schaulustigen abgeschirmten Ro-
ten Teppich und vielen guten Filmen 
wurde die 77. Ausgabe der „Mostra“ 
den widrigen Umständen zum Trotz 
ein voller Erfolg.

Dennoch wünschten sich am 
Ende wohl die Macher genauso 
wie das Publikum, dass man 2021 
im September zum alten Stil zurück-

kehren könnte. Statt dessen müssen 
dieses Jahr die Anti-Corona-Maß-
nahmen weiter professionalisiert 
werden: Wo letztes Jahr noch etwas 
hilflos an den Eingängen per Infra-
rot-Thermometer die Temperatur 
der Festivalbesucher gemessen wur-
de, gilt es jetzt, QR-Codes vorzuzei-
gen: geimpft, genesen oder getestet, 
nur dann hat man Zutritt. Masken-
pflicht und eine maximale 50-Pro-
zent-Auslastung bleiben bestehen.

Das Filmprogramm aber ver-
spricht erneut, die Last der Um-
stände schnell vergessen zu lassen. 
Dem Publikum bietet das Festival 
eine reiche Mischung aus promi-
nent besetzten Titeln, Filmen mit 
aktueller Thematik und Werken 
von interessanten Regisseuren. Bes-
tes Beispiel der Film „Spencer“, in 
dem „Twilight“-Star Kristen Stewart 
Prinzessin Diana spielt. Inszeniert 
vom chilenischen Regisseur Pab-
lo Larraín verspricht der Film alles 
andere als ein herkömmliches Bio-
pic zu werden. Die Veröffentlichung 
des Plakats, auf dem man ein präch-
tiges, weißes Kleid mit Goldbordü-
ren und nur dem Rücken von „Di“ 
sieht, erregte viel Aufmerksamkeit in 
den sozialen Medien, begleitet von 
der Prognose, dass Stewart damit 
ihre erste Oscar-Nominierung ge-
winnen könnte.

Kaum weniger heiß erwartet wird 
Pedro Almodóvars neuer Film „Mad-
res paralelas“ mit Penelope Cruz in 
einer der Hauptrollen, der zur Eröff-
nung Premiere feiert. Sehr gespannt 
ist man auch auf Paul Schraders im 
Spielermilieu angesiedelten Thriller 
„The Card Counter“ mit Oscar Isaac 
im Zentrum oder auf Jane Campions 
im Montana der 1920er Jahre spie-
lenden Western „The Power of the 
Dog“ mit Benedict Cumberbatch 
und Jesse Plemons als Brüderpaar, 
das sich mit einer von Kirsten Dunst 
gespielten Witwe auseinanderset-

zen muss. Kirsten Dunst ist eine 
der wenigen weiblichen Namen im 
Programm: Unter den 21 Filmen im 
Wettbewerb finden sich wieder nur 
fünf Beiträge von Regisseurinnen 
(darunter eine Ko-Regie). Immer-
hin stellt mit Maggie Gyllenhaal eine 
prominente Schauspielerin ihr Re-
giedebüt vor: „The Lost Daughter“ 
ist die Verfilmung eines Romans der 
populären italienischen Schriftstel-
lerin Elena Ferrante, der auf Deutsch 
2007 unter dem Titel „Die Frau im 
Dunkeln“ erschien. Es spielen un-
ter anderem Olivia Colman und Jes-
sie Buckley.

Chancen auf den Goldenen Lö-
wen werden aber auch dem italie-
nischen Regisseur Paolo Sorrentino 
zugestanden, der mit „The Hand of 
God“ seinen bislang persönlichs-
ten Film präsentiert, in dem er vom 
Aufwachsen in „Maradonas Neapel“ 
nach dem plötzlichen Tod seiner El-
tern erzählt.

Als Jury-Präsident fungiert der 
südkoreanische Regisseur und 
Oscargewinner Bong Joon-ho („Pa-
rasite“). Weitere Mitglieder sind die 
diesjährige Oscargewinnerin Chloé 
Zhao („Nomadland“), der rumäni-
sche Dokumentarfilmer Alexander 
Nanau („Kollektiv – Korruption tö-
tet“), der italienische Regisseur Sa-
verio Costanzo sowie die Schauspie-
lerinnen Virginie Efira (Belgien), 
Sarah Gadon (Kanada) sowie Cyn-
thia Eviro (Großbritannien).

An diesem Mittwoch beginnt das 78. Filmfestival von Venedig. Im Zeichen von Corona musste vieles umorganisiert werden.

Ein verträumter Blick, das Kinn auf die Hand gestützt, ein markanter blauer Verlobungsring am Finger: So präsentiert 
sich Kristen Stewart als Prinzessin Diana in dem hochkarätig besetzten Kinofilm „Spencer“.  FOTO: SPENCER/DPA


